
Kommentar zur Abstimmung am 18. Mai in Vaduz über die finanzielle Unterstützung für die neue Landesbibliothek  

Wenn lieber Märchen erzählt werden ... 
In der Landesbibliothek kön-
nen zahlreiche Geschichten 
ausgeliehen werden. Am 
Stammtisch wird gerade ein 
neues Werk gedichtet, das wie 
folgt beginnt: «Es war einmal 
ein leerstehendes Post- und 
Verwaltungsgebäude in Vaduz, 
das für einen viel zu hohen 
Preis als Landesbibliothek 
umgenutzt werden soll …»  
Bei diesem Abenteuer bewah-
ren vier «tollkühne Ritter» das 
Volk davor, dass es zu viel Geld 
für die Sanierung eines alten 
Gebäudes ausgibt. Die Gefahr 
lauere darin, dass der Bau bei 
der Verwendung als Landesbi-
bliothek einem Erdbeben nicht 
standhält – und für denselben 
Betrag könne ein viel besserer 
Neubau für mehrere Nutzer 
errichtet werden. Ausserdem 
verhindert das edle Quartett 
den Abbruch einer nahegelege-
nen Brücke, damit alle, denen 
es nach Wissen dürstet, weiter-
hin die Strasse sicher überque-
ren können. Es hört sich nach 

dem klassischen Happy End 
an, aber Achtung: Das Referen-
dumskomitee hat dieses Mär-
chen frei erfunden, um die 
Vaduzer Stimmbürger in die 
Irre zu führen.  

Weil die Projektgegner das 
Gegenteil behaupten, benötigt 
es einige Klarstellungen: Ein 
Neubau ist laut der Regierung 
die teuerste Variante an die-
sem Standort, das hat sie auch 
in ihrem Bericht und Antrag 
59/2024 festgehalten. Die Ge-
meinde Vaduz widerspricht der 
Aussage des Referendumsko-
mitees, dass im Zusammen-
hang mit der Landesbibliothek 
ein Abriss der Fussgängerbrü-
cke über die Aeulestrasse 
geplant sei. Im Zuge der lang-
fristigen Zentrumsplanung 
sowie der Zukunft der Markt-
platzgarage müsse ihr Erhalt 
jedoch geprüft werden. Durch 
das geplante Bauprojekt wer-
den die Sicherheit des Gebäu-
des erhöht und die gesetzli-

chen Vorgaben für einen 
Umbau erfüllt. Die Umnutzung 
würde auch nicht zu einem 
«Flickwerk», sondern zu einer 
modernen Nationalbibliothek 
führen. Damit wäre auch ein 
Puzzlestück der Vaduzer 
Zentrumsplanung gesetzt, 
womit der Stein ins Rollen 
gebracht wird.  

Die grösste Illusion des Mär-
chens besteht im Versprechen, 
dass ein Nein am 18. Mai zu 
einem Neubau für die Landes-
bibliothek am selben Standort 
führt. Wenn die Vaduzer den 
Unterstützungsbeitrag von 
5,34 Millionen Franken ableh-
nen, hat sich das Projekt erle-
digt und die gesamte Planung 
fängt wieder von vorne an. 
Wenn sich die Vaduzer Stimm-
bürger dagegen aussprechen, 
wird sich das Land kaum mehr 
damit beschäftigen, am selben 
Standort eine Landesbiblio-
thek zu realisieren. Diese wird 
dann eher nach Schaan oder in 

eine andere Gemeinde ziehen. 
Was mit dem Post- und Verwal-
tungsgebäude in Vaduz pas-
siert, wäre ebenfalls unklar.  

Es ist bedauerlich, was für 
Unwahrheiten die Projektgeg-
ner verbreiten. Es gibt nämlich 
genauso Argumente, die gegen 
das vorliegende Projekt spre-
chen. Die Kostenexplosion 
beim Umbau lässt daran zwei-
feln, ob den Planungen der 
Regierung vertraut werden 
kann und die neue Rechnung 
tatsächlich aufgeht. Weiters 
kann hinterfragt werden, ob 
Vaduz einen Ergänzungskredit 
übernehmen soll, den der 
Landtag abgelehnt hat, und ob 
die Gegenleistungen dafür 
stimmen. Doch alle diese 
Themen gehen unter, wenn 
mehrere Sachen richtiggestellt 
werden müssen.  

Bei der Abstimmung am  
18. Mai entscheiden die Vadu-
zer Stimmbürger darüber, ob 

sie die Umnutzung des Post- 
und Verwaltungsgebäudes als 
neue Landesbibliothek mit 
weiteren 5,34 Millionen Fran-
ken (insgesamt 8,73 Millionen 
Franken) unterstützen möch-
ten oder nicht – um mehr geht 
es nicht, auch wenn der Haupt-
ort dadurch letztlich über das 
Schicksal der Landesbibliothek 
entscheidet. Gerade weil es 
sich um so ein wichtiges Pro-
jekt für alle Einwohnerinnen 
und Einwohner Liechtensteins 
handelt, sollte man sich bei 
dieser Entscheidung lieber auf 
sachliche Quellen statt auf 
Märchen stützen. 
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